
Universitätsbibliothek Paderborn

Hausmitteilung

Universität Paderborn

Paderborn, 1.1984 - 3.1986 = Nr. 1-20

Forschungsprojekt 'Anglizismen-Wörterbuch'

urn:nbn:de:hbz:466:1-8630



knapp über zwei. Millionen
Mark, so schnellte die
Förderung 1984 hoch auf
f ünf e Lnhalb Mi 11 ionen Mark,
die 170 'Drittmittelfällen'
zugute kamen.

Wonach nun im einzelnen
geforscht wird, wie die

Arbeit in den Forschungs¬
teams abläuft, darüber
soll an dieser Stelle an¬
hand mehr oder weniger zu¬
fällig ausgesuchter Bei¬
spiele Auskunft gegeben
werden. Die Berichte aus
der ' Forscherwerks tatt'

beginnen bei einem Besuch
des durch die DFG geför¬
derten "Forschungspro jek t
Anglizismen-Wörterbuch",
das von Prof. Dr. Broder
Carstensen vom Fachbereich
Literatur- und Sprachwis¬
senschaften geleitet wird.

Entlehnungen und Scheinentlehnungen von 'Action-film' bis 'Zombie'

„Ein Worterbuch muß objektiv sein"
Paderborn (ghp). 100.000

Wörter und Quellenbelege
hat Prof. Dr. Broder
Carstensen in den letzten
20 Jahren gesammelt. Hat
den 1 SPIEGEL' , die 'ZELT',
die 'FAZ', andere überre¬
gionale Zeitungen und die
Lokalpresse studiert und
Ausschau gehalten nach
Wörtern, die im Englischen
ihren Ursprung haben und
ins Deutsche entlehnt wur¬
den: Anglizismen. Von A
bis Z, von Actton-Filra bis
Zombie. Carstensens Sam¬
meleifer als privates Hob¬
by, als kurzweilige Frei¬
zeitbeschäftigung eines
Anglistik-Professors abzu-
tun, wäre falsch. Er hat
vielmehr mit seinem Mate¬
rial den Grundstock gelegt
zur Erarbeitung eines
"Wörterbuchs der Anglizis¬
men im Deutschen".

1981 wurden die ersten
Schritte zur Realisierung
des Projekts "Wörterbuch"
getan, das ohne Drittmit¬
telgeber in der Phase des
Sammeins und Hortens stek-
kengeblieben wäre. Die
Deutsche Forschungsgemein¬
schaft (DFG) finanzierte,
erst einmal für zwei Jah¬
re, das "Forschungsprojekt
Ang1i z i sme n-Wör t e rbuch".
Zwei wissenschaftliche
Mitarbeiter konnten nun an
der Seite Carstensens mit
dem Strukturieren und mit

weiteren Nachforschungen
beginnen. Momentan sind
Dr. Michael Robertson aus
dem schottischen Edinburgh
und Ulrich Busse mit die¬
ser oft mühseligen Aufgabe
betraut.

An einem x-beliebigen
Beispiel läßt sich das
verdeutlichen.

"Freak". Wir gebrauchen
das Wort, um eine bestimm¬
te Spezies Menschen zu
charakterisieren, einzu¬
ordnen. Wertend: ablehnend
oder wohlwollend. Vor Jah¬
ren noch mochte der ein
oder andere 'Normalbürger'
mit dem Freak ausschließ¬
lich einen langhaarigen,
bis unter die Backenkno¬
chen bärtigen, rauchenden
und in den Tag hineinle¬
benden Mittzwanziger asso¬
ziieren. Heute treffen wir
ganz andere sogenannte
Freaks an, Oko-Freaks und
Computer-Freaks. Die einen
haben mit den anderen
nichts gemein und beide
mit den erste reu schon gar
nichts. Oder?

Da sitzen die Wörter-
buch-Freaks über ihren
Anglizismen und schwitzen.
Begriffserklärungen, kurz,
präzise und neutral müssen
gefunden werden. Carsten¬
sen: "Persönliche Wertun-

Foto: Prof. Carstensen

gen sind Tabu, ein Wörter¬
buch muß objektiv sein!"

Erste Recherchen der
Forschergruppe: was führen
die Standard-Nachschlage¬
werke zum 'Freak' aus, was
meinen der Fremdwörter-
Duden und das Deutsche
Universal Wörterbuch der
Dudenredaktion. Oder, in
diesem Fall, wie bringt
das Insider-Wörterbuch
'Szenen-Jargon von A - Z'
den Begriff auf den Punkt?
Die Rrgebnisse der Nach¬
forschungen werden in der
Gruppe diskutiert. Drei¬
mal die Woche treffen sich
die Forscher zu einer ge¬
meinsamen, mehrstündigen
ArbeLts-Sitzung, um die
Erklärungen auf ihren Ge-
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halt abzuklopfen, Ver¬
ständnisfragen aufzuwerfen
und die Wörter mit eigenen
Erfahrungen im Umgang mit
dem Ausdruck zu konfron¬
tieren. Subjektivität läßt
sich, trotz anders lauten¬
der Vorgabe, nicht gänz¬
lich eliminieren: der For¬
scher selber ist abhängige
Variable im Untersuchungs¬
prozeß. Carstensen: "Bei
vielen Wörtern werfen wir
unsere Sachkompetenz in
die Waagschale." Der
'Freak' entzieht sich, wie
ein kurzes brain-storraing
während der Plenumssitzung
zeigt, weitgehend dieser
Kompetenz. Vier verschie¬
dene Bedeutungen sind ge¬
funden worden. Erstens:
der 'Freak' als Clown, als
eine "groteske Person un¬
gewöhnlichen Aussehens od.
Verhaltens, die als Spaß¬
macher od. Kuriosität im
Zirkus od. Variete auf¬
tritt". Quellen belegen,
daß schon um die Jahrhun¬
dertwende der Clown-Freak
Einzug ins Deutsche genom¬
men hat. SPIEGEL- und
ZEIT-Redakteure benutzen
das Wort in diesem Sinne
in den 70er Jahren. Für
Spachwissenschaftler ein
sicherlich interessanter
Hinweis. Für wen sonst
noch?

"Lieschen Müller", of¬
fenbart Anglist Carsten¬
sen, sei die Adressatin,
und meint damit wohl das
weibliche Pendant zum
'Otto Normalverbraucher'.
Oder doch eher "Dr. Lies¬
chen Müller", gibt der
Professor, sich selbst
fragend, zu bedenken. Die
DFG will einen dicken Ein¬
bänder als Arbeitsergebnis
auf dem Tisch haben, und
das ihr vorgelegte Konzept
verspricht: zunächst Er¬
stellung einer "umfang¬
reichen Version für Benut¬
zer der bi. ldungssprachli-

chen Schicht", also für
u.a. die Wissenschaftler,
aber auch für "deutsche
Wörterbuchmacher". Im
zweiten Schritt soll eine
an den "sprachlichen Nor¬
malverbraucher" adressier¬
te Ausgabe erscheinen.

*

Wer sich "nicht den Nor¬
men der bürgerlichen Ge¬
sellschaft unterwirft und
seinen Lebensstil eigen¬
willig darstellt" ist,
zweite Begriffsklärung,
ein 'Freak'. Ob sich nun
jemand als anders " da r-
stell t", oder ob er nicht
tatsächlich anders ist und
deshalb 'Freak' genannt
wird, mag dahingestellt
bleiben. Immerhin weist
das Exerapel auf eine wei¬
tere Klippe hin, der die
Crew auf ihrem langen Weg
zum endgültigen Wörterbuch
ausweichen muß: die Ang¬
listen sind Fachwissen¬
schaftler, nicht aber Uni¬
versalwissenschaftler.
Viele Erklärungen und Er¬
läuterungen müssen deshalb
vom Experten eingeholt

werden. Die Korrespondenz
des Forscherteams füllt
zahllose Aktenordner.

Etwa Briefwechsel nii
dem Verte idigungsministe-
rium, wenn es um die Lehn-
wörte 'ABC-Waffen' und
'Atom-Bombe' geht' oder
mir lern Ministerium für
Wirtschaftliche Zusammen¬
arbeit, das Auskunft geben
kann zum terminus techni-
cus 'Dritte Welt', der
keine deutsche Wortschöp¬
fung ist, sondern aus dem
englischen 'Third World'
transferiert wurde. Auch
solche vermeintlich deuts¬
chen Wörter werden im Ang¬
lizismen-Lexikon aufge¬
führt .

Ebenso wie die im Engli¬
schen als gebräuchlich
vermuteten Wörter wie
Dressman oder Showraaster.
Die kennt der Engländer
oder Amerikaner so nicht.
Castensen: "Zu solchen
Scheinentlehnungen äußern
wir uns sehr ausführlich."

"Problematisch wird's",
nach Carstensen, wenn die
Anglizismen einer Fach¬
sprach entlehnt werden,
etwa aus der EDV-Termino-

Wörterbuch-Auszüqe:Deutsches Wort und doch entlehnt

Überflußgesellschaft Überfluß-Gesellschaft < f; -; -en | auch bewertend >
rGesellschaft, in der Massenproduktion u. Konsumverhaten die Grundlage des
wirtschaftl. Wachstums bilden u.-zu einem ständigen Überfluß an materiellen
Gütern führen 1 ♦ 1964 || 1981 Duden GWb • wahrsch. nach engl, affluent So¬
ciety oED: 1958 ■ J. K. Galbraith prägte affluent soctety in seinem 1958 ersch.
Buch ,The Affluent Society': "I have been asked hundreds of times where I got
the eventual title The Affluent Society. [. . .] For a long white after I discarded
'Why People Are Poor' as undescriptive of the whole book, I called it 'The Opu¬
lent Society'. Opulent has a greasy, unattractive sound. Presently I could stand it
no longer. One morning in Switzerland ... I looked up Synonyms. The first was
affluent." (Galbraigt 1958: XXVII). ~ ist wohl nach dem Titel der 1959 ersch.
Übersetzung, ,Gesellschaft im Überfluß' entstanden, war zunächst ein Fachaus¬
druck der Wirtschaftswiss., Politik u. Soziologie, dann auch allgemeinspr.
Tatsache ist, daß in den Taschen der Armut das ger der westlichenSupermacht nur aus Berichten
Kleingeld der Überfluß-Gesellschaft klingelt — über östliches Planungschaos kennen: Eine le-
„was auf den Unterschied zwischen den amen- benswichtige Ware st knapp geworden — Ben-
kanischen Armen und den hungernden Men- zin. (Spiecki. 16.7. 1979: 77) — Es spiegelt die
sehen in Indien und China hinweist". (SriLCtl Verhaltensmuster unserer Überflußgesellschaft,
8. 4. 1964: 61) — Unter dem Schock der Sonn- und einige davon spiegelt es nicht nur, sondern
tags-Fahrverbote und der abgeschlateten Schau- bedient es geradezu. (Mas MI MoRGts 14.4,
fensterbeleuchtung schien damals vielen das 1980: 32) — die reichsten Überflußgesellschaf-
Ende der Überflußgesellschaft nahe. (SpiEGti. ten der modernen Geschichte mpüssen sich ein-
21.11. 1977: 52) — Über die amerikanische schränken, auf knappere Zeiten einstellen —
Überflußgesellschaft ist gekommen, was die Bür- eine Ära geht zu Ende. (SpitCEL 6. 6. 1983: 107)
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Talk-Show Talkshow Talk Show < ['tD:k'Jo:] f; -; -s > Fernsehsendung, in
der sich ein Gesprächsieker mit meist prominenten Gästen über verschiedene
Themen unterhält (erste bundesdt. Talk-Show: „Je später der Abend" ab 4. 3.
1973 mit Dietmar Schönherr) 1 4- 1973 || 1980 DR • aus engl, talk show [lO:
kfaü], das sich auch auf eine ähnl. Radio-Sendung beziehen kann BE auch: chat
show H Gerede-Show, Schau-Plauderei und andere Ausdrücke haben sich nicht
durchgesetzt, s. unten.
Vgl Show, Talk, Talkmaster.
Dei WDR testet ein für Deutschland neues Pro¬
gramm-Genre — die Talk-Show Talkmaster:
Dietmar Schönherr. Diese für deutsche TV-
Abonnenten ganz neue Mixtur aus munterem
small talk, deftiger Diskussion, Slapstick-Einla-
gen und Blödelei ist im amerikanischen Fernse¬
hen längst ein bewährtes, klassisches Genre.
(Spiecel 17. 9. 1973: 167 f.) - In den USA, wo
die Schauplauderei erfunden wurde, und wo es,
wie Showmaster Dick Caveti unlängst im verba¬
len Clinch mit Marlon Brando bewies, unge¬
zwungener zugeht als in Köln, werden solche
Talk-Shows fünfmal in der Woche gesendet.
(Spiegel 11. 2. 1974: 116) -

Erzählen wir zuerst von Serge Lama, den sie
während einer Talkshow des französischen
Fernsehens im Frühjahr dieses Jahres kennenge¬
lernt hat. (Bi nte 20. 10. 1979: 79) - Die bislang
angebotenen „Übersetzungen" von ,Talk-Show'
offenbaren diese Zweigleisigkeit der Unterhalt
recht deutlich, z B „Gerede-Schauen", „Plau¬
derei-Schau", „Schau-Plauderei", „Prominen-
ten-Plausch" oder — am beliebtesten — „Plau-
derstunde". (Kauerkamper 1979: 411)

((M-Gastgebcr (Blntf. 3. 5. 1979: 5),

Massen<v (Wti l 4. 4. Wi. 10);

<ven (Biidam Sonntag 12. 12. 1982: 64)|

Dietmar Schönherr war der ersteTalK-Show und nicht Gerede-Show

logie ('on-line') kommen.
Da tauchen Wörter auf, die
zu erklären eine Kurzein¬
führung in die entspre¬
chende Disziplin notwendig
machen könnte.

A propos EDV. Die For¬
scher hrüten nicht nur
über Vktenordner und Kar¬
tetkästen, um ihr Matertal
zu sortleren und auszuwer¬
ten. Ein unersetzliches
Hilfsmittel zur wissen¬
schaftlichen Absicherung
bzw. Komplettierung des
Stoffes wird durch die
EDV-Anlage des Tnstitus
für Deutsche Sprache in
Mannheim geleistet. Hier
sind vier Millionen Wörter
erfaßt, die über ein
Schlüsselwort abgerufen
werden können. Der Compu¬
ter gibt Auskunft über die
Redewendungen mit dem ent¬
sprechenden Wort, über die
Häufigkeit des Auftretens.
Letzteres, die Antwort auf
die Frage, welches engli¬
sche Wort Im Deutschen
sehr häufig gebraucht
wird, ist mit entscheidend
für die Aufnahme ins Ang-
li zismen-Wörterbuch.

Kollege Computer arbei¬
tet schnell, unbeIrrbar
und deshalb, leider, oft¬

mals am Thema vorbei. Ru¬
fen die Anglisten das eng¬
lische Wort 'gang' , also
'Verbrecherbande' ab, er¬
halten sie seitenwetse
Ausdrucke wie diese: 'Gang
durch den Ort', 'Gang ins
Rentnerdasein', 'Gang in
den Konsum'.

Neben der Zusammenarbeit
mit dem Mannheimer Insti¬
tut sind die engen Kontak¬
te zur Hamburger Duden-
Redaktion unverzichtbar,
gleichsam fruchtbar für
das Forscher-Team.

*

Belege für die unter
Drittens aufgeführten
'Freak'-Gedeutung sind
Musikzeitschriften ent¬
nommen. Der ' Speed-Freak,
ein Kompositum, das je¬
manden bezeichnet, "der
von Rauschmltteln abhän¬
gig ist". Ob der Begriff
Rauschmittel nicht letzt¬
lich zu weit greift, mehr
subsummlert, als nur die
Amphetamine, um die es
hier im strengen Sinne
geht (Zlgarettenraucher
und Weintrinker sollten
sich nicht angesprochen
fühlen), darüber ist sich

das Forscher-Team nach er¬
sten Überlegungen un¬
schlüssig. Carstensen an
seine Mitarbeiter: "Ist
ein Heroin-Freak auch ein
Speed-Freak?"

Fest steht erst einmal
nur, daß die Quellennach¬
weise in chronologischer
Reihenfolge und mit Hin¬
weis auf die typische Ver¬
wendung im Deutschen auf¬
geführt sind, so, wie sie
im Nachschlagewerk er¬
scheinen werden. Darüber
hinaus lassen sich aus den
Nachweisen stilistische
Gesichtspunkte ableiten,
etwa die: wer verwendet,
die Anglizismen, Jugend¬
liche oder Ältere, Spre¬
cher der Umgangs- oder
Hochsprache? welche zu¬
sätzlichen Vorstellungen
werden mit dem Gebrauch
des Wortes geweckt.

*

Das Projekt schreitet
voran. Die Wörter mit den
Anfangsbuchstaben von A
bis H und U bis Z sind ab¬
schließend behandelt wor¬
den. Doch bis zur endgül¬
tigen Drucklegung werden
wohl noch drei, wenn nicht
gar vier Jahre ins Land
ziehen, schätzt Carsten¬
sen. Was ihn wenig glück¬
lich stimmt ist die Tat¬
sache, das die DFG eine
Förderung grundsätzlich
nur für zwei Jahre über¬
nimmt .md die Entscheidung
über die Verlängerung erst
zum Ende des zweiten Jah¬
res bekanntgibt. "Meine
Mitarbeiter wissen wähl—
sehe Lnltch We i hnachten
nicht, ob sie tra nächsten
Jahr einen Anstellungsver¬
trag in der Tasche haben",
bedauert der Anglistik-
Professor. Er seiher kann
da beruhigter in die Zu¬
kunft schauen und seine
ganze Schaffenskraft in
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das Wörterbuch legen. Denn
die Stiftung Volkswagen¬
werk hat ihm ein einjäh¬
riges 'Akademie-Stipendi¬
um' gewährt. Ab 1. Oktober
wird Carstensen von seinen
Lehrverpflichtungen ent¬
bunden, die Stiftung über¬
nimmt die Bezahlung eines
Vertreters.

Spätestens ab diesem
Zeitpunkt muß sich der
Professor auch in die
Spezies der 'Freaks' ein¬
reihen. Denn wer zwanzig
Jahre zielstrebig sammelt,
muß sich schon "in extre¬
mer Weise für etwas be¬
geistern oder engagieren",
wie die vierte Worterklä¬
rung das umschreibt, was
Freaks ausmacht.

Bleibt zu hoffen, daß
die Drittmittel weiter
fließen werden und dem
'Forschungsprojekt Ang¬
lizismen-Wörterbuch' somit
die materiellen Voraus¬
setzungen für ein zeitiges
Happy End bescheren. Übri¬
gens: das Deutsche weicht
hier vom englischen Vor¬
bild ab. Happy ending
heißt es auf der Insel.

Nachzulesen demnächst im
'Wörterbuch der Anglizis¬
men ' .

Jeder dritte Student
erhielt BAFöG

Paderborn (ghp). 36 %
der Studierenden der Uni-
GH-Paderborn erhielten im
WS 1984/85 Leistungen nach
dem Bundesausbildungsför¬
derungsgesetz (BAföG). In
den Außenstellen Höxter,
Meschede, Soest wurden so¬
gar ca. 50 % der Studie¬
renden gefördert, während
es in den Paderborner Stu¬
diengängen nur 33 % waren.
Dies ist darauf zurückzu¬
führen, daß die Studieren¬
den in den Außenstellen
zum überwiegenden Teil vor

dem Studium eine berufli¬
che Ausbildung absolviert
haben. Ihren Eltern wird
damit ein erhöhter Ein¬
kommensfreibetrag ange-
rechne t.

Gegenüber anderen Uni¬
versitäten und Fachhoch¬
schulen in Nordrhein-
Westfalen ist der Anteil
der BAfÖG-Studierenden in
Paderborn relativ hoch
(landesweit Uni ca. 25 %,
Fachhochschulen ca. 40 %).

Im Durchschnitt werden
pro BAföG-gefördertem Stu¬
denten ca. 600,— DM mo¬
natlich ausgezahlt. Der
BAfÖG-Höchstsatz beträgt
momentan für einen nicht
bei seinen Eltern wohnen¬
den Studenten 690,— DM.
Desweiteren werden bei
der Krankenversicherung
38,- DM und bei hohen
Mietkosten bis zu 60,— DM
zugeschossen.

BAföG wird grundsätzlich
bis zur festgesetzten För¬
derungshöchstdauer ge¬
währt. In den Studiengän¬
gen mit Praxissemester
wird zusätzlich das Pra¬
xissemester gefördert.

Besonders attraktiv sei
die Förderung eines 2-se-
mestrigen Auslandsstudi¬
ums, meint der Abteilungs¬
leiter beim Studentenwerk,
Dipl.-Volkswirt Harald
Heiermeier. Denn je nach
Land würde hier ein beson¬
derer Zuschlag gewährt.
Heiermeier: "Die Paderbor¬
ner Studenten nehmen die¬
se Förderungsmöglichkeiten
allerdings wenig in An¬
spruch. "

Kostenlose
patentanwaltliche
Erstberatung

Bielefeld. Seit Mai die¬
ses Jahres gibt es in der
Patentschri f tenausleges tei¬
le der Stadtbibliothek

Bielefeld eine kostenlose
Patentanwalt 1iche Erstbe¬
ratung für Erfinder»Biele¬
felder Patentanwälte füh¬
ren an jedem 1. Mittwoch
im Monat in der Zeit von
16 bis 18 Uhr in den Räu¬
men der Patentschriften¬
aus legestelle der Stadt¬
bibliothek Bielefeld i Her¬
forder Straße 4-6, Tief¬
geschoß, Beratungsstunden
über gewerbliche Schutz¬
rechte durch.

Im Rahmen dieser kosten¬
losen Erfinderberatung
soll den Ratsuchenden eine
Hilfestellung bei der Ein¬
ordnung ihrer Fragen zum
gewerblichen Rechtsschutz,
zum Arbeitnehmererfinder¬
recht, zum Lizenzrecht
usw. gegeben werden. Man
kann sich über die Möglich¬
keiten und Grenzen der
Schutz rechtsarten (Paten¬
te, Gebrauchs- und Ge¬
schmacksmuster, Warenzei¬
chen) und über das Verfah¬
ren und die Kosten der An¬
meldung derartiger Rechte
informieren. Nach der Be¬
ratung soll der Erfinder
in der Lage sein, ent¬
scheiden zu können, ob er
die Anmeldung selbst durch¬
führen will oder ob er
einen Anwalt als seinen
Vertreter bei dem Anmelde¬
verfahren oder auch bei
anderen Verfahren in An¬
spruch nehmen möchte. Wäh¬
rend der Beratungsstunden
selbst werden dagegen kei¬
ne Anmeldeverfahren durch¬
geführt und auch keine
Vertretungen übernommen.

Die Beratung erfolgt nur
nach vorheriger telefoni¬
scher oder persönlicher
Anmeldung in der Patent¬
schriftenaus leges teile,
und zwar dienstags bis
frei tag in der Zeit von
9 bis 16 Uhr und samstags
in der Zeit von 9 bis 3 Uhr
unter der Rufnummer 0521/
51-6852.
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